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Dachrinnen und Abfallrohre.
Von Stadtbaumeister Kar] Erbs, Arch. (B.D.A.) in PatschkalI.

man bel den Rinnen in der R.egel Nr. 12 oder 13. bei'den
Abfallrohren meist eine Nummer schwächer an;

Die etwa 10 bis 15 cm \veiten A b.f all roh re
werden an die Dachrinne mit einern Einfallstutzen

angeschlossen, der mit
der Dachrinne fest ver­

-lötet wird, im Abfall­
rohre aber lose sitzt.
Die bei überstehenden
Dächern erforderliche
Schwenkung des Abfall.
rohres von der D,ach.
rinne zur Hauswand
ist in gefälliger form
auszubilden. Die Be­
festigung der Abfall­
rohre erlolg! in Ab.
ständen von 2 bis '3 m
mittels ScheUeisen (Ab.
bildung 6), auf denen
die \Vulste oder Nasen
der Abfallrohre Hall
finden. Das untere Ende
der Abfallrohre wird
entweder als frei aus­
laufendes Knie (Abb. 7)
ausgebildet oder mit
Hilfe eines etwa 2 m
hohen gußeisernen Roh­
res (Abb. 8) an die

Entwässerungsleitung
angeschlossen (Abb. 7
und 8 nach Sand rock.
Klempnerfachzeichnun­
gen, Verlag Henase,
\Vittenberg).

Die AbfaUrohre
sind in die Ansichts­
zeichnungen des Haus­
entwurfes einzutragen,
damit vermieden wird,
daß sie an unpassenden
Stellen angebracht wer.
den und die Oebäude­
ansicht in ihrer Wirkung
beeinträchtigen.

&.

Die A,usbUdung der BauklempnerarbeHen ist in
tccl11lischer und schönheitJicher tIinsichi für tIausbauten
von Wichtigkeit. Bei den Dachrinnen sind besonders
drei Punkte zu beachten: die Ausbildung des Rinnen­
querschnittes, das Gefälle
und ausreichende Blech­
stärken.

Die Größe des
Rinnenq uerschnittes
richtet sich nach der
Dachgröße. Man rech­
net in der Regel 0,8 bis
1 qcm Rinnenquerschnitt
auf ] Gm Grundfläcbe
des Daches. Die dem
Dache zugewandte Rin­
nenseite ist - außer
bei der vorg-e-hängten
Rinne.,ohne Vorstoßblech
- um. einige Zentimeter
höher, als die Rinnen­
vorders.eite, damit beim
VoJlaufen der Rinne das
Wasser nicht nach der
Hausseite zu überfließt.
Häufig werden die RiIl­
nenvorder-seiten durch
Rund- und Winkeleisen
vefstärkt (Abb. 1.) Da.
durch wird, wenn auch
die Rinneneisen ent­
sprechend kräftig sind/
erreicht, daß bei Schnee­
abrulscben oder Dach.
ausbesserungen usw.,
Beschädigungen vermie­
den werden. Geschieht
dies jedoch nicht, so
darf bei fehlen eines
Scbneefanggitters die
Rinne mit ihrer Vorder­
kante nicht wesentlich
die VerJängerullg der
Dachlinieüberragen, weil
sonst bei Schneeabrutsch
Beschädigungen zu er­
wanen sind. Die -Rin­
nenstücke werden in
Längen von etwa 1 m
auf den Rinneneiscn mittels Iiaffer befestigt (Abb. 2-41­
Die einzelnen Rinnenstücke werden in der Richtung des
LängsgefäHes durch 15 bis 20 mm breite Lötnaht ver­
bunden. Das L ä Tl g S g e fäll e der Rinnen beträgt
etwa 1 cm aui 2 m Länge und führt in der Regel zur
Anordnung von Abfallrohren in Abständen bis zu etwa
15 111. Bei Rinnen von großer Länge ist die Anordnung
von sogenannten Schiebcl1.ähten vOl zuseheil. um dem
Ausdehnen und Zusammenziehen des Zinkbleches unter
den Einwirkungen von Hitze und Kälte zu entsprecherL
In der Regel werderi die Schiebenähte iibel: den Abfall­
rohren angebracht, oft in Verbindllng mit den so­
genannten R i n n ke s.$S:1 TI (Abb. 5). die, in wirknngs­
v-oller 'Weise ausgebildet, auch eine besondere Zierde
des liauses sein kannen. Die Z i TI k s t ä r k e nimmt
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Erzeugung und Verwendung von Kalksandsteinen.
Der seit dem Jahre 1898 in Großbetrieben er engte

KaJksandstein ist ein aus einer innigen Mischung von
Sand und Kalk gepreßter und unter DampfdIllck ge­
härteter Mauerstein von einer durchschnittlichen Druck­
festigkeit von etwa 140 bis 150 kg!Qcm. (Diese Druck­
festigkeit wird an 10 in zwei Hälften zerschnittenen und
mit Zementmörtel zu WiirfeIform aufcinan der ge mauerten
Kalksandsteinen im trockenen Zustande ermittelt. Im
Grunde genommcn"lchnt sich die ganze Erzengungsweise
an diejenig;e der gebrannten Tonziegel  n, wobei der
wesentlichste Unterschied namentlich in der Ver­
schiedenheit der zur Anwendung gelangenden Rohstoffe
zu erblicken ist. Als HerstellungsstoJf kom.mt ein
Mörtelgemisch von Sand mit etwa 6 bis 10 v. H. Kalk



in frage. Nachdem man dieses Gemisch mitteJst ge­
eigneten Sonder maschinen zu iibHehen ZiegcJn 1n
cormen gepreBt hat, kommen diese in einen I iärtekesseJ,
v..oselbst sie 8 bis J2 Stunden ]ang- einen Dampfdruck
von 4 bis 9 kg/qcm erfahren. Dm..:h die Einwirkung
VOll Dampf wird jie Ki\;seJsäure des Sandes aufge­
schlossen, wodurch eine chembche Bindung von iem­
yertel!tclTI KaJkh 'drat mit der lösJichen Kieselsäure des
Sundes herbeigeführt wird.

Der zur Venvendung geJangende Sand soH ge­
w;:lschen, frei von Kalk Sem und möglichst wenig TOll
be..:;itzen, Ober v. Ii. Tongehalt gilt als scluidJich.
\veil starke cilJe verminderte festi.Q;­
] eit ergibt und im Übrigen al1ch als Grund des Zer­
frierens angesehen wird. Ein \Vassergehalt bis zu
etwa 10 v. H. ist filJ" dIe Auisch!ießung der Kiese]säure
sehr vorteiJhaft. Wenn auch remer Quarzsand wegen
df'S holtcn Kiese!säui"egeha!tc\ an sich sehr gut ist. so
darf man gel inge Beimischungen von feldspat keines­
wegs von der .Hand weisen \x"ej] der leichter zerfallende
Feldspat viel ; ehr Kiesejsä 1fe frei werden läßt, ais der
bedeutend härtere Quarz. Bei niednger Oarnpf.spanIlung so]!
dre Große des Sandkornes etwa 0,2 -0,1 rnm, lU1d bei höherer
Dampfspannung (eiwa 8- J O. Atm) soH die Sandkorngröße
etwa 1 bis 2 mm betragcll. Um nun eine gründJiche
Ausfu]Jung der Hoh]räume LU erzielen. mischt !!lan
groben und feinen Sand gu i durcheinander. Die in
KugelmÜhlen und ill Steinbrechern zerkleinerten Si]ikat­
estelne ergeben info]gc ihrer splitterigen Beschaffen­
heit den besten Sand. weil sich die einzelnen Sand­
körnchen derart innig ineinanderschieben, daß sämt.
1ichc Hohlräume ausgefÜllt werden.

Die zur Ver\V ndung gelangenden Kalk orten sollen
gut gebrannt sem, jedellfal1s ruft die Verwendung von
gutem hydraulischem Kalk bei der natürJichen Er­
härtung em sehr günstiges Ergebnb hervor. Die ,HIS
magnesiahaHigcn Ka]ken erzeugten Steine besitzcn
geg l1über den aus kohlensauren Kalken herge:;;tellten
Steinen eine geriugere Festigkeit. Daß beinl Löschen
und Mischen des Kalkes, namentIich dann, wcnn diese
Ai.beitell mit der Hand werden, größte Sorg­
faJt angewcndet werden muß. g-anz selbstverständ­
lich. FÜr derartige Arbeiten kommen ja aber meistens
gut gehallte Sondermaschinen in frage. So erfolgt das
Löschen des Kalkes in vö1!ig geschJossellen, sich drehel1­
den Trommeln, in denen die Hitze zusammengehalten

und um die noch tllcht genügend geJöschten Kalk­
zurückzuhalten, 1st die Benutzung einer \Vind­

scheidevorrichtung erforderlich, - Zur Herstellung von
1000 StÜck Kalksandstemel1 im Ausmaß von 2SX12
X6,5 ern gebnHleht man etwa 2,50 ebm Sand, 200 bis
240 kg gebrannten Kalk. 12,1 bis 170 kg Steinkohle 111Id
einen Arbeiter,

Der Vorteil der Kalk.sandsteinc, die sowohl für
Außen- als auch fOx IUnClIlTI8.Uerwerk verwendet
werden können. besteht zweiffeI!os in der gleichmäßigen
und rechtwink1igen Gesta!t. d. h. ein Stein ist genau
so groß wie der andere. was Von Rebrannten Tonziege]n
nicht immer behauptet werden kann. Dagegen besitzt
der Kalksandstein ein außerordentlich dichtes Gefüge,
wodurch er zum guten Wärmeleiter wird. was natur­
gemäß im Winter weniger angenehm empfunden wird.
Die \xhirmedurchgangszahIen, die von der Prüfungs_
anstalt der Technischen Hochschu]e in Char]ottenburg
ermittelt wurden, seien nachstehend mitgeteilt. Die
WärmedurchgangszahJen betragen:

204  _.
bel einer Walldstärke ohnePutz von . . . . . .
bel Ziegelsteinen . . K =
bei Ka1ksandsteinen Kt =
Demnach ist also KI größer

als K On Hunderte!n r%l
ausgedriickt) 11m. 8,3 11,3 15,4 18,2 22,2 v. H.

Man sieht aJsQ, daß das Kalksandsteinmauerwerk
infoJge des schnellen WÜrmedurchlasses eine Verteue­
run£ der Heizung und infolgedess n eine Erhöhung, der
Betriebsko'sten mIt sich bringt. Uberhaupt ist !Il dem
Kalksandstein ein verhältnismäßig neuer Baustoff zu
erhlicken, der bezüglich der \,\>'etter- und FrostbeständIg­
keit noch nicht genügend ausgeprobt ist und von dem
man noch nicht mit Bestimmtheit behaupten kanß, ob
tr dem .,Za1-ll1 der Zeit" standhalten wird. Zu bedenken
ist, daß die \\fasseraufnaJnndähigkeit bei Kalksandsteinen
10 bis 21 v. H.. bei  ebrannten Hintermauerungsziegeln
12 bis 24 v. H. und bpi Verblendzieg-eln 4 bis 10 v. H.
beträgt. Da nun nocR die langsame Wasserabgabe bei
den Kalksandsteinen hinzukommt. so muß man bei der
Verwendung, namentlich, wenn es sich 11111 Mauerwerk,
welches dem V/etter ausgesetzt 1st, handelt, recht vor­.si tigsejn. ,

Vielfach findet man auch die Meinung vertreten.
daß der Putz an den gJatten Kalksandsieinjlächen zu
wenig hafteL TatsächJich ist auch festgestellt worden.
daß dies der fall ist', aber wenn man die Mörte]fugen
vor dem Auftragen des Putzes genügend lief aus­
kratzt und den Putz in der Üblichen Stärke YOtl 1 0 bi
15 mm aufträgt, wird er auch ohne weiteres haften. Das
entgegengesetzte Mittel. d. h. die Mörteliugen während
des Aufm<lncrns heraustreten zu lassen, ist ebenfalls Z[I
empfehlen, weil dadurch der 3l1fzubringende, tunHchst
hydraulische Eigenschaften besitzende Pntz eine ganze
Anzahl von Haftflächen vorfindet.

Dem Kalksandstein steht ein außerordentlich große
Verwendungsgebiet offen, denn er kommt nicht nUr für
Verplttzbauten, sondern auch hir Rohbauten in frage.
Daß man die Steine bei Rohbauten. also als Verblender
wenig antrifft, liegt im wesentlichen an der gegenwärtig
herrschenden Richtung, die den Putzbau bevorzugt. SoU
der _Kalksandstein als Verblender Verwendung finden,
so muß er allerdings auf geeigneten Sondermaschinen
erzeugt werden. damit er recht scharfe Kanten erhält.
die auch während der Beförderung keine Beschädigutli.?,
erleiden dÜrfen. - Zum SchJuß sei noch erwähnt, d,.ln
die zuWssige Beauspruchung von Kalksandsteinmaller­
werk in PreuBen auf 12 bis 15 kg/qcm festgelegt ist.

O,L.

0,12 0.25 0,38 0.51 0,64 cm
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Gipsgefahr für Zementarbeiten.
Von Bauingenieur OUo Rausch i  Coblenz.

Eme der am meisten gefürchteten Begleiterscheinun­
gen bei Zementarbeiten aller Art bildet das Treibon
des Zementes. Gar mancher Praktiker, der in der Be­
handlung des Zementes bestens Bescheid Zu wissen
vermeint, sieht sich oft geradezu einem Rätsel gegen­
Über. wenn trotz aBer von ihm bei der Ausführung ge-'
übten Vorsicht und Sorgfalt nichtsdestoweniger jene
zerstörenden Rißbildungen lind Sprengerscheinungcn
auftreten. Jdi'0 wir ,115 Treiben des Zementes ZI1 bezeich­
nen gewöhut sind. Und da dies'e. Übelstände selbst bei
Verwendung des besten, vo1lkommcn einwandfreien
Portlandzementes iutage treten können, ist es klar, daß
die Schuld an dem Treiben des Zementes keineswegs
immer auf min-derwertige Zementgüte zurlickzufiihren
ist. Vielmehr liegt es meistenteils an Fehlern der a11S­
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führetIden Technik, die in solchen fällen nicht hin­
reichend über alle' zur Venneidul1  dc] Treibcrschei­
nnngen ZII beobachten Jen Grundsätze unterrichtet war.

In eier Tat liegen denn auch die stofflichen Ur­
sachen, die das T;eiberl des Zementes herbeifÜhren,
durchaus nicht so oifen- zutage, daß sie für jeden
schlichten Praktiker allemal unmittelbar zu erkennen
und zu vermeiden wären. \Ver sielt aBer erst einmal
gründlich klar gemacht hat, auf welchen chemischen
Umwandlungsvorgängen sIch das' Zustandekommeu der
Treibwirkungen 1m /_ement autbaut, der wm1 daraus
auch llTIschwer nach alJen in Betracht kommenden
l(ichtungen hin dfc erfolgreichen VcrhGtungsmaß­
nahmen anzuwenden verstehen.

Um 'sich zunächst den Vorgang des Treibens beirLl
Zement erklären zu können. muß män sich ge eTI\\.'ärtig
haltcn. daß der Zement beim Erhärten ,gewisse che­
mische Veränderungen durchmacht, indem er eine neue.
kalktoncrdfge Verbildung, das sogenannte Kalkaluminat,
entstehen läßt. An dieses in Jedem Zement bei der
.F:rhärtung sich bildenden Kalkaluminat knÜpfen nun
im gegeb,enen faUe die Trdberscheinungcn an. So­
bald nämlich der Zementmasse auf irgendcinem \Ve e
überschÜssige Schwefelsäure zugeführt wird. g;cht diese
mit dem vorhandenen Kalkalummat cllle neue Ver-'
bi,11dun.Q; ein. deren Ertrag sich als ein Doppelsalz dal"­
steHt. Bei reichlichem liilJLutritt von \Vasser kristalli­
siert dieses Doppelsalz dann aus. Die mit jedem der­
'artigen Auskrista]lisieren bekanntlich verbundenen.
durchaus nicht unerheblichen Ranmver rößerungen inl
lnnern des bereits erhÜrteten Zements haben dann eben
Zur notwendigen folge, daR die Zementmasse gespre-ngt
wird; der Zement treibt.

Wi6 kommt nun aber diese b denkliclle Schwefel­
säure in die Zernentmasse? Geht man ihrem Ursprung
an de'r Hand der Baustofh',usaulII1cnsetzung uach. so
wird man alsb J1d 'gewallt". daR eS sich hierbei stets um
die Mitwirkung- schwefeIsanren Kalkes. also des Gipses,
handelt, der mit seinem Sch\Vcfc1säLlre. 'ell<llt auf
irgendeine Art dem ZeIHe nt g-etnhrlich wedcn konnte.
Will man a! o das Treiben des Zementes wirksam be­
kämpfen. so kommt es darauf an, bei der Tcchnik der
Ausfübrung Jene Mö lichkeitel1 ausluschUeßen. die eine
Einwirkung: des Oipses herbeileiten.

Das hat denn nun freilich vor allen Dingen in dem
Sinne zu geschehen, daß dGr bei vielen Praktikern lln­
begreiflicherweise, immer noch übliche umnittelbarc
Gipszusatz ZlUH Portjandzcment endlich einmal als ver
derblieh erkannt lIud demgemäß llllterlassen wird. Es
ist ja gewiB richtig, daß aus einem schnellbindenden
Zement durch Gipszusatz ein langsam bindender ge­
macht werden kann. Auch soll nicht bestritten werden,
daß ein solcher Gi"p z!lsatz im Zel112:ut eine höhere
Eigcllfestlgkeit herbeiführt. Nur daR diese Iierrlichkeit
nicht von Dauer ist. Denn es sind (lies nur vorÜber­
gehende Vorteile, g-c:wissermaßen um Allgenblic s-\
werte. d.ie, sobald der Gipsznsab, dadmsh Über Oebuhr

esteigert \Vi rd, rundweg- n tll  Illd ni hti..-; sin . n n:1was nützt die aup;ellblIckhche o quemele 'el­
arbeitungsmäglichkeir 'des Langsambl11ders, was be­
deutet die anfänglich wohl vorhandene gröBere Elgen­
-festigkett. \venn sie etui Kosten der Dauerh.aftigkeit
der Zcmeiftarbeit zuwege gebracht sind? Bei der­
artigem Gipszusatze ist e  ja ganz unausbleib j.eh, daß
der Portlandzeme'nt nach dem Erhärten zu treIben be­
ginnt. Eben dies ist ja auch gerade der  rund, w,es­
halb In den prenßischen Normen vorgoschr,leben wird,

daß dem Portlandzement zum Zwecke der i3eelrt
flussung seiner Binjezeit höchstens 2 v. Ii. Gips bei­
gegeben werden dÜrfen. \Ver a!so dies Maß um der
Aug-enblickswirkung willen außer acht läßt,. handelt
egen se.inen erg'2nen Nutzen -. und die von einem
solchen gelieferte Zementarheit iSt Piuschwerk,

Diese aus Unkenntnis durch Übennäßigen Olps­
Zilsatz !{eradeZll herbeigeführte treibwirkende Zer­
störung .les erhärteten Zementmörte!s ist nun aber
keineswegs die einzige Möglichkeit. wie es 'im Zement
zur Bildung der verhängnisvollen Doppelsalze kommen
kann. es gibt dazu auch noch verborgenere Ursachen.
die selb:..t von dem sonst tn der Pra l  der Zementver­
wertung ganz znHinglich gcschlllten Arbeiter !eicht
Übersehen werden. Als niiehst1Icgcndcr Umstand wäre
hier auf ...las zur Zementmärtelbere-itung v.:::rwendete
\Vasser aufmerksam zu machen. Im allgemeiner. m:lg
es da ja wohl ausreichen, wenn dCirauf gehalten wird.
daR das Mörteh.vas.ser völJi-g rein lind k!J.r ist. Es ist
dies aber keine znverJässige Gewähr mehr, sobald es
sich' um ein \Vasser h".:md lt. das als Sickenvasscr
durc}, gipshaJtig:en Boden gegangen 1St. rlier vid­
mehr die \Vahrschcinlicbkeit nahe. jaR das auf
diesem Wq e Gips In großer Mcng-e aufgenommen Jlat.
'0/ird dann ein so!che:.. 'vVOIcsser Zl!l" Zementrnörtelbc­
reitlll1g herangezogen. so g;elangt damit in den Zement
\\'ieder jenes ÜberOlaß von Gips, das unweigcr]lch zum
Treibcn iiihrt. Will man also Sickerwasser \'erwenden.
So bleibt kein anderer Ausweg. als dasselbe zunächst
allf seinen etwaig;en Gipsgdmlt bz\\. SctJwefeJsäure­
gehalt chemisch llntersuchen zu iassen. wenn rn m sfch
nicht der Uef<lhr alfssetzen \\'i1l. daß der Zement :1Is­
balJ Treiberscheinungen zeigt.

um erschöpfend n)ll der Oipsg'efahr für Zement­
arbeiten zu. sprechen, Ist noch ein anderer. viel nIH­
strittener Punkt zn herÜhren. Nämlich der von den
zementechtelJ farben, \ ler je in größerem Umfange
mit Zementtarben zu arbeiten hatte. wird ein Lied (la­
von singcn können. wie oft die zum färben des Ze­
mcntes erhaltlichen ,\\:'crkstotfe mit Gips versetzt sind.
Bald geschkht es in bannloser Unkenntnis, etwa zn
dem Zwcc1l:e, JunkJc farbstoffe he1ler zn machen. bald
aber allch. llnd dies nicht am seltensten, in bewllIHer
fälschungsabsicht. in dem Bestreben. des Gewinnes
\VeRen die Rdummcngc der farbL'J1 zu vermehren,
"Verden dann diese giPsverfälschten farben ZUm Ze­
ment  tfiigt, :-,0 ist das Treiben ganz unausbleiblich.
In solchen Fällen neigt der Verbrauche.r nur Zll ]ekht
dazu Jen ZellIentlieferer (kr Unredlichkeit zu be­
7..icin'jgen. Und doch liegt es auch hier nur sehr seHen
am Zement. während In \Virklichkeit 'nur gipsver­
fälschte' Zementfafbe jie Ursache des Treibens l&t0=0

Verschiedenes.
. ffohlzieget für Siedtungsbauten.. Lochsteine "O\\'ie

poröse Hohlziegel. die in hervorragendem lvl ße für
vVohnllngs-SiedhwRsbauten geeignet und verwendbar
sind. benötigen zu ihrc"r Iicrstcl1ung gerin..!:';er-:: Koltlc.n­
mengen als Vol1steine. Aus diesem Grunde ist es, Jnl
fHnblick auf den herrschenden Kohlenrnangel ond d.en
g'roRen Bedarf an Ziegeln für '\Vohnung;sbauten. drin­
gen !(eboterl. diG ticrstel1ung ,g-er.:J.de dieser Ziegel zu
fördern. Der Reichskommissar fÜr J;:I$ \Vohnungs.
wesen hat daher die Bezirkswohnungs.kornmissare an­
gewiesen, bei dyr Verteilung des verfügbaren Koh!en­
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al1teiJes solche Zie,geleien. die sich mit der Iierstellung
der ...;enannten Steinanen beschäftigen, in der Bc­
liefer;mg zn bevorzugen und nach Möglichkeit zn unter­
stützen. Auch Ziegeleien, die :-.ich bereit erklären, ihren
Betrieb au1 die HcrsteJhmg von Lochsteinen einzustellen,
sol]en dementsprechend behandelt werdeJ!. c.

Kalkbewirtschaitung. Der deutsche Kalkbund '\varnt
davor. etwa auf Grund der neu eingefül1rten KalkbeWl1't­
sch ,ftul1g; zu hoffen. daß Kalköfen, die nicht lebensfähig
lind außer Dienst gestellt waren, nun sich wieder e1'­
ho]e11 könnten und vom deutschen KaJkbund mit Je11
nbtigen Kohlen versehen werden wÜrdeh. Jedoch diese
Hoffnung ist trügerisch; denn die a!lgemelne Teuerung
vcrlang-t die \ilirtschaftJichstc Ausnutzung der BetTiebe.
und' es kann daher nLlf elJlC Kohlenzuweisung vom
StanJpunkt der Brennstofferspamis in Betracht kOl11­
l11('rL Darum \verden peinliche Hetnebsstatlstiken ge­
fÜhrt. dmch die der Kalkbuud die wirtscho.ftlichsten Be­
triebe zu <2:rmitteln sucht. SO!aJlge die KohJennot kaum
den drIngendsten Kalkbeu<.Jrf zu decken kaun
kerne Kohlenvergeudung getrieben werJen. der
ZrcgclindlIstrie läßt sich auch in der Kalkindustrie die

nIchi umgehen, durch welche Be­
triebe werden. Den Vorsprung haben hierbei
die seit vor dem Krie e zu Verkallfsvcrcinigun­

Lllsamrnengeschlossenen \Vcrke; JtlJ1CU ist es ein
die ßetriebsgememschaft durchzuführen. da ia

die Onmdlage gegeben ist. DJC
Ka1kmdl1stnc erst am Anfange der Kalkbc\>virt­
schaftung. Aber das eine steht schon heute fest, daß
die Beslt.::er verlassener. verfallencr KJlköfcJl MÜhen
1111d Oe!d nm\onst auhvendel1. wenn sie die Ofen be­
triebsfähig machen \lnd nunmehr Kohlen bean::,prueI1ell.
Der Kalkbwld Ü.;t !lIcht da'l:lJ berufen wordcn. Ulll 11CUC"
Lebel1 alls den Ruinen zn crschafL.:TI. sondern !I1ll die

Werke vor e)em Untergange zn be­
d.

Für die Praxis.
Güterwagen aus Beton. Nach der ..Dcutschen Bau­

hÜtte" I\'r. 5/0 d. J. sollet] jet7t GÜterwagen aus B ton gebam
werden. Der Beton kommt hIerbei in Verbinduni:', mit
eincm zur Ver\vl:ndU\lg. Man vel fähri
dabei in der lTlan zuerst ein Gerüst in 1'orl11 de"
\Vagcnk<lstens alls formeisen und Dr<lhtgewebe her
stelJt und auf dieses \'011 beiden Seiten einen steifen
Retonmörtel bringt. ist der glattgestrichene l-3etonbc­
Wl1ft trocl(cn geworden lind g-IJt abgebunden, so wird
lla<; RJdgeste!l untergebaut, und damit ist der Wagen
hctriebsfühig. Vorerst werden auf diese Art nur offene
Oiiterw[lgen gebaut und 111 Um]nllf gebracht. Bewähren
ich diese. so ist e  nicht ausgeschlossen, daß demnÜc!t t
auch gcschloss;enc GÜterwagen sowie PersonenwagenallS Elsenbeton hergestellt werden, dr.

Wettbewerb.
PreisausSchreiben iür Kachelöfen. Die. Landes­

gruppe Prcnßen des Blindes für Deutsche Kachelwerk­
kunst c. V. ZII Berlin. Ocschaftsstel1e Velten bei Bcrlin.
Scl1l!lstraße 12. schreibt ':IUT ,Wllnsch ihres Mjt liedcs.
der J ich<.1J"(l B!ul11cllfcld-VeJtencr Ofcnfabrik-Aktien­
gescllscl]aft Bcr1iJ1-Charlottenburg, Bcrl)]ler Str<lße 23.
c:incll vVettbewerb allS fiir EntwÜrfe für Kachelofen fÜr
cinfad1e Siedlcrhiillser. Das Preisgericht setzt sich Zll­
Sammel1 .\I1S den Herren: Professor J3chrcns, Direktor
Blumenfeld. Regierungsrat Professor Böhm. Profe.-;sor
Mebes. Professor Möhrim;, Professor S'chmarje, Pro­

icssor Schmnz-Baudiß und .11s Ersatzmann: Professor
Straumer. Es sind zu 5 Preisen unj 20 Ankäuf.en die
Mittel ausgeworfen lind die Arbeiten bis ZUll! 30. August
d. Js. emzureichen. Ausführliche BestimInungen sind
von der oben genannten Oesthäftsstelle oder von der
Richard Blumenfeld- Veltener Ofenfabrik-Akticngesell_schaft zu beziehen. d.

Rechtswesen.
Bemessung der Entschädigung für Enteignung eines

?;cwerblichen Zwecken dienenden Grundstücks. Gemtiß
I:) des fluchtlinien esetzes vom 11. 6. 1874 ist be­
kanntlich ueU! enteigneten der volle \\'lert des Grund­
stückes zu ersetun. Dieser Wert k .n11, so führte das
Rcic lsg-ericht !11 einem neue ren Urteile aus, je nach
Lage des falles. aJJf verschiedenem \\'ege ermittelt
werden. er kann z. B. durch feststelJung des Ver­
kaufswedes. uuter fieranziehung des Ergebnisses
gleichliegender Verkäufe oder auch durch Bewertung­
LIes info]ge seiner Ertragsfähigkeit aus Ihm gezogenen
oder zu ziehenden Ertrages gefunden werden. Der Ver­
hauf<,wert wird in der Regel als der "gemeine \Vert"'.
als der \Vert, .Jcn tlas GrundstÜck für jedermann hat.
z\! bezeichnen sein, während als "voHer \Vcrt" der
\Vcrt nnzuscJlen Ist, den das Grundstnck gerade in eier
Hand seines E!gentiimo;;rs ilir diesen bat. I:-,t eIer \Vcrt.
den das Grundstück dadurch, daß e:;, von seinem Be­
sitzer Zl! einem Gewerbebetriebe ben1Jtzt wird. höher.
als der \'erkaufswcrt. so kann der Enteignete di,esen
höheren \V:crt beanspruchen. Iiandelt es ;!ch um den'
Verk uf eines baufälligen Hauses, .sO ist der fall kiinI­
tigen Abbruchs bei der \Vertbcmessung zu beriick­
sichtigeIl. - Das r eichsgericht hat zwar stets, wenn
Cs sielt WH Berliner ZweckgrundstÜeke handeJte, die
in ,guter Stadtgegcll,d lagen, berücksichtigt, daß die
allmählkl1e Abnutzung: des Gebäudes durch die er­
bhrung-s rem iß gleichfa1ls aiJmählich eintretende Wcrt­
steigerung des Grund und Bodens ausgeglichen wird. _
Handelt es sich aber - wie hier - um ein Gebäude.
dessen Abbruch i,n Bä!Je notwend 1( gewesen wäre, so
ist der Zeitpunkt, zu dem der Ahbruch voraussichtlich
Ilotwen,dig werden wÜrde. so bestimmt wi  möglich
te:-:.tz!lstc1!en und mit I{Ückslcht auf di<<; bevorstehende
Not\vl'ndig-kcit eines Neubaues von dem fÜr die Zeit
Jer Enteignung; ermittelten re.inen Ertragswert der er­
fordcrhche Abzug zu machen. (Reichsgericht vn.
Z. S.. 113118.)

Bücherschau.
Analytische Geornetrle der Ebene ZUm SeJbstunterricht

von Geh. Studienrat Prof. P. Crantz. Mit 5,1 fir;urcn.
Zweite Anflage.' ("Ans Natur- lind Cieistes veJt",
Sammlung wissenschaftlich-gemeinverständlicher Dar­
steIJ\lngcn. 504, Band. 97 Seiten.) Kart. 1,60 dl.
geh. 1,90 c4i, dazu Teuerungszuscllläge. Verlag
B. G. Teubner in Leipzig und Berlin_ +

Eiiwaladl!lJlm!5l: 31!1J1i' MiQarbeie.
Kurze Äuf5öl7.e aber baufoch!lche Angelegenheiten aller Art, insbesondere

oher Amf\1hrun" ur.cl Durchbl1dung einzelner Baulelle mil erloulernden Zeichnungen
s!nd un   lels erwOn5cht

Dte Schriftleitung der "Ostdeutschen Bau-Zeitung'".
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